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MARIO BOTTA
DER ENTHUSIASTISCHE MACHER! 

DER TESSINER STARARCHITEKT MARIO BOTTA (79) 
ÜBER SEINEN NEUBAU DES ÄLTESTEN THERMALBADS DER 

SCHWEIZ, DEM FORTYSEVEN IN BADEN, UND DIE
 HÄUFIGEN KONTROVERSEN UM SEINEN BAUSTIL.

INTERVIEW: REINHOLD HÖNLE

THE ENTHUSIASTIC MAN OF ACTION

THE TOP TESSIN ARCHITECT, MARIO BOTTA (79), ON HIS NEW 
CONSTRUCTION OF THE OLDEST THERMAL SPA IN SWITZERLAND, 
THE FORTYSEVEN IN BADEN, AND THE FREQUENT CONTRO-
VERSIES ABOUT HIS ARCHITECTURAL STYLE.
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A ls Sie 75 wurden, sagten Sie, ein grosses Fest würden 

Sie erst zu Ihrem 100. Geburtstag machen. Aber die 

Fertigstellung des Fortyseven haben Sie gefeiert?

Mario Botta: Ja, denn es ist für mich ein wichtiges Projekt - 

ein Projekt der Reife, nicht des Alters! (Lacht) Es ist wichtig, 

weil es nicht irgendein Gebäude ist, sondern die Naht, welche 

die historische Stadt und die Bedürfnisse der heutigen Gesell-

schaft auf der einen und die geografi sche Stadt mit den Ther-

malquellen, dem Fluss und dem Hügel von Ennetbaden auf 

der anderen Seite verbindet. Das ist die Errungenschaft. Nicht 

die Handschrift oder die Sprache des Gebäudes. 

Haben Sie sich vor dem Entwurf des Projekts für ein paar 

Tage im Bäderquartier ein Hotelzimmer genommen, um sich 

in die Situation einzufühlen? 

Natürlich, aber das Bild der neuen Therme hat sich nicht von 

einem Tag auf den anderen, sondern nach und nach heraus-

kristallisiert. Es ist von weitem gekommen und hat Zeit ge-

braucht. Irgendwie bin ich auch froh, dass sich das Projekt so 

lange hingezogen hat. Weil ich so viele Sachen verstehen lern-

te, konnte sich daraus ein Geschenk an die Stadt entwickeln. 

Das passt, denn der Fluss, die Landschaft und das 47 Grad 

warme Wasser sind auch ein Geschenk, der Erde. 

Wie hat sich das Projekt im Lauf der 13 Jahre verändert?

Es war nie ein in sich geschlossener Kubus, sondern immer 

eine Hand, die in die Limmat greift und der Stadt dient. Die 

Therme sollte nicht im Mittelpunkt stehen. Nur die Materia-

lien und Farben, die auf das warme, dampfende Wasser und 

die Umgebung Bezug nehmen, haben sich verändert und 

den Entwurf bereichert. Für mich als Architekten ist es sehr 

befriedigend, wenn eine Idee, eine Utopie, auf diese Art Re-

alität wird. 

Die fi nale Ausgestaltung hat nun Befürchtungen, die Ther-

me könnte für diese Lage zu wuchtig wirken, welche ange-
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sichts des Rohbaus noch bestanden, weitgehend zerstreut.

Der Architekt hat’s nicht erfunden! (Lacht) Wir haben uns ge-

sagt, wir machen etwas, dass die Farben des Hügels, der Wein-

reben, der Bäume und des Wassers aufnimmt. 

Welche Kriterien mussten die Materialien erfüllen?

Wir haben nicht nur getestet, wie beständig sie sind, wenn die 

Menschen die Thermen besuchen, sondern auch im Zusam-

menhang mit der Erosion und Korrosion durch das mineral-

haltige Thermalwasser. Das war komplex. Der Stein stammt 

nun aus der Nähe von Verona, das Ahornholz aus Europa. 

Ein Musiker hat mir gesagt, dass die Nacht, nachdem er der 

Plattenfi rma ein neues Album abgeliefert hat, wäre für ihn 

die schwierigste, weil ihn beschäftigt, dass er nun nichts 

mehr daran verbessern kann. Verstehen Sie ihn?

Sicher, deshalb ändern auch wir immer irgendetwas, bis im 

letzten Moment! (Lacht) Ich hatte meine Mitarbeiterin gebe-

ten, im Innenbereich noch einige Möbelstücke eliminieren 

zu lassen, damit die Räume etwas luftiger wirken. 

Sind Sie jemand, der mal ein Bad nimmt oder in die Sauna geht?

Normalerweise nicht, aber ich fi nde es schön, wenn andere 

es geniessen. Ich bekomme schon Atemnot, wenn ich bis zu 

den Knöcheln ins Wasser steige! (Lacht) Aber das ist nicht 

wichtig. Ich habe auch schon Banken entworfen, obwohl ich 

kein Banker bin, und Kirchen, obwohl ich kein Priester bin 

... Der Architekt muss den Bürger nur verstehen und richtig 

interpretieren. 

Wo sehen Sie die grössten Herausforderungen der moder-

nen Architektur?

Die Frage lautet: Was braucht der Mensch und was schadet 

ihm? Was kann die Architektur in unserer Kultur leisten, um 

Lebensfreude zu schenken? Gerade in dieser Coronazeit, in 

der wir auch erkennen müssen, welche drastischen Folgen die 

„DIE THERME IST EIN 
GESCHENK DER ERDE.“

“THE THERMAL BATHS ARE A 
PRESENT FROM THE EARTH”

MARIO BOTTA

ÜBER SEINEN NEUBAU DES ÄLTESTEN THERMALBADS DER SCHWEIZ, DEM FORTYSEVEN IN BADEN, UND DIE

 HÄUFIGEN KONTROVERSEN UM SEINEN BAUSTIL.
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Für mich ist es gut, aber für meine Tochter und meine beiden 

Söhne? An Leidenschaft fehlt es ihnen nicht, um Grosspro-

jekte verwirklichen zu können, braucht es jedoch potente 

Investoren. 

Sind auch Ideen Ihrer Kinder ins Fortyseven eingefl ossen?

Nicht direkt, wir diskutieren zwar immer untereinander, doch 

wir entschieden vor allem im Austausch mit der Projektleitung, 

während der Umsetzung noch Änderungen und Korrekturen an 

meinen ursprünglichen Plänen vorzunehmen. Architektur ist 

immer eine Kollektivarbeit. 

Die Accademia di Architettura in Mendrisio, die Sie initi-

iert und mitgeprägt haben, ist im vergangenen 25 Jahre alt 

geworden. Werden dort andere Werte vermittelt als an der 

ETH oder EPFL.

Ja, ich glaube schon, dass wir einen anderen Ansatz haben. 

Ein angehender Architekt benötigt heute mehr Bildung in 

den Geisteswissenschaften als in der Technik. Die Universität 

muss Ideen liefern und ein kritisches Bewusstsein fördern. 

So holt sie sich auch Dozenten, die keine Architekten sind: 

Philosophen, Ökonomen, Historiker und Neurologen. Bei 

den anderen Schulen überwiegt eher der technologische An-

satz, der natürlich auch wichtig ist. 

Wie fi nden Sie den Namen «Fortyseven» für eine Therme in 

der Deutschschweiz, in der schon die alten Römer badeten?

Ich fi nde ihn schön. Klar, er ist Englisch, aber die Zahl ist ma-

gisch, denn sie benennt nicht das Bad, sondern die Temperatur 

des Wassers, das aus der Erde kommt.

klimatischen Veränderungen haben und dass es die Natur nicht 

für uns richten wird, wenn wir nicht endlich handeln.

Wie gross ist Ihr Ehrgeiz, Bauwerke zu schaffen, die Jahr-

hunderte überdauern?

Mit geht es darum, den Bedürfnissen der Menschen und des 

Ortes gerecht zu werden. Ich will weder aufwärmen, was andere 

Architekten in der Vergangenheit gemacht haben, noch die Zu-

kunft vorwegnehmen.

Ist schon mal ein Bauwerk von Ihnen abgerissen worden?

Nein, so alt sind sie noch nicht, obwohl das Pfarrhaus in meinem 

Heimatdorf Genestrerio, in der Nähe von Mendrisio, das ich mit 18 

entworfen habe, auch schon über 50 ist. Es hat jedoch dicke Mauern 

und ist auch sonst sehr solid gebaut. Es wird mich sicher überleben!

Ihre Bauwerke lösen oft kontroverse Diskussionen aus. Wol-

len Sie provozieren?

Nein, ich will nie provozieren – ich folge nur meiner Intuition. 

Zuerst wurde auch über das Fortyseven diskutiert, aber inzwi-

schen darf ich vermutlich behaupten, dass 90 Prozent der Leute 

mit ihm zufrieden sind. Ich kriege jedenfalls viele Schreiben wie 

«Vielen Dank für das, was sie gemacht haben» oder «Der Fluss 

gehört endlich der Stadt». 

Woher rühren die Meinungsverschiedenheiten, welche Ihre 

Entwürfe auslösen?

Architektur ist der Öffentlichkeit schwer zu verkaufen. Es ist 

nicht wie ein fertiges Bild, über das man urteilen kann. Wenn sie 

gebaut ist, will sie gelebt sein, am Tag und in der Nacht und in je-

der Jahreszeit. Aber es stimmt schon, dass viele meiner Bauten, 

vor allem Kirchen, starke Reaktionen ausgelöst haben, aber nun 

stehen sie auf Plakaten und ziehen Touristen an! Es ist paradox: 

Was einst verteufelt wurde, wird nun verehrt. 

Ein Projekt, über das nicht diskutiert wird, ist nicht interes-

sant, oder?

Klar, über ein normales Gebäude hätte niemand gesprochen. 

Aber diese Thermen sind kein banales Bauwerk. Sie kommen 

von weit her und haben eine eigene Geschichte. Leider haben 

Politiker oft nicht den Mut, dem Erbe und der Kultur Rechnung 

zu tragen. Sie meiden das Risiko. Sie nehmen in Kauf, dass die 

Städte immer verwechselbarer und hässlicher werden.

Es werden immer mehr Hochhäuser gebaut, weil Bauland 

knapp und teuer ist. Eine gute Idee?

Nein, verdichtetes Bauen ist zwar notwendig, aber ich denke, 

dass extreme Vertikalbauten dem Menschen Gewalt antun. Wes-

halb soll ich in einem Büro in der 200. Etage arbeiten, wenn ich 

mit meinem Notebook auch im Garten sitzen könnte?

Dann ist das Homeoffi ce die Lösung für das Platzproblem?

Das Wohnen sollte mit Erholung einher gehen. Wenn ich müde 

bin, will ich nach Hause gehen, weil das ein Ort der Liebe, der 

Familie, der Gemeinschaft und des Zusammentreffens von Jung 

und Alt ist – und nicht der Arbeit. Die Pandemie war eine vorü-

bergehende Erscheinung, die uns gezwungen hat, die persönli-

chen Kontakte stark einzuschränken. Die technische, virtuelle 

Beziehung sollte jedoch nur ein Werkzeug, nicht das Ziel sein. 

Ihre drei erwachsenen Kinder arbeiten alle in Ihrem Archi-

tekturbüro. Weshalb sind Sie nicht mehr sicher, ob es gut 

war, dass sie ebenfalls Architektur studiert haben?
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Thermalbad Fortyseven
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Mario Botta wurde am 1. April 1943 in Mendrisio geboren. 
Nach seiner Lehre als Hochbauzeichner studierte er in Ve-
nedig Architektur und arbeitete daneben für Le Corbusier 
am lokalen Krankenhausneubau. Der Tessiner machte 
sich 1969 selbstständig und entwickelte seinen unver-
wechselbaren Stil, eine Mischung aus schlichten, runden 
und eckigen geometrischen Formen sowie massiven Bau-
körpern und Materialien. Zu seinen bekanntesten Bau-
werken in der Schweiz zählen die Kirchen in Mogno und 
auf dem Monte Tamaro, die Banca del Gottardo in Lugano 
sowie UBS und Tinguely Museum in Basel oder das Centre 
Dürrenmatt in Neuchâtel. Neben der Wellness-Therme 
Fortyseven wurde im vergangenen Jahr auch die von Botta 
entworfene Eishockeyarena des HC Ambri-Piotta eröffnet.
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W hen you turned 75, you said you would leave the 

large party until your 100th birthday. But then 

you celebrated the completion of Fortyseven?

Mario Botta: Yes, because I consider it to be an important pro-

ject - a project of maturity, not of age! (Laughs) It is important 

because it is not just any building, but the seam that connects 

the historical city and the needs of today’s society on one side 

and the geographical city with the thermal springs, the river 

and the hill of Ennetbaden on the other side. That is the accom-

plishment. Not the handwriting or the language of the building. 

Did you book a hotel room for a few days in the spa quarter 

before planning the project, to get a feel for the situation? 

Of course, but the concept of the new thermal baths did not 

emerge from one day to the next, it was a gradual process. It 

came from far away and took a long time. Somehow I am also 

happy that the project dragged on for such a long time. Because 

I had the chance to learn so much, it developed into a present to 

the city. Which is fitting, as the river, the countryside and the 47 

degree water are also a present from the earth. 

How did the project change during the 13 years?

It was never a self-contained cube, but always a hand reaching 

into the Limmat and serving the city. The thermal baths should 

not take centre stage. Only the materials and colours, which 

refer back to the warm, steaming water and the environment, 

have changed and enriched the concept. It is extremely satisfy-

ing for me, as the architect, when an idea, a utopia, becomes 

reality in this way. 

The shell construction gave rise to fears that the thermal 

baths could appear too bulky for this location, but the final 

design widely dispelled those fears.

The architect did not think it up! (Laughs) We told ourselves we 

would create something that picks up the colour of the hill, the 

vines, the trees and the water. 

Which criteria do the materials have to fulfil?

We not only tested how resistant they are when the guests visit 

the thermal baths, but also relating to the erosion and corro-

sion from the mineral-rich thermal water. That proved com-

plex. The stone was sourced from near Verona, the maple wood 

from Europe. 

A musician once told me, after he had just delivered a new 

album to the record company, that the previous night had 

been the most difficult time for him because he was con-

stantly thinking about how he could no longer do anything 

to improve his work. Do you understand this sentiment?

Definitely, that’s why we continued to change something right 

through to the last minute! (Laughs) I asked my colleague to re-

move several pieces of furniture indoors so the area would ap-

pear more spacious. 

Are you someone who takes a bath or goes to the sauna?

Normally I don’t but I do think it is great when others can en-

joy it. I get short of breath when I’m up to my ankles in water! 

(Laughs) But it is not really a prerequisite. I have also designed 

banks although I am not a banker, and churches although I 

am not a priest ... The architect has to understand and cor-

rectly interpret those availing of the building. 

What is in your opinion the greatest challenge of modern 

architecture?

The question is: What do people need and what damages them? 

What contribution can architecture make in our culture to pro-

vide a zest for life? In particular in these times of the corona 

virus, in which we also have to recognize the drastic conse-

quences arising from climatic changes and that nature will not 

fix these unless we finally take action.

How ambitious are you to create buildings that endure for 

centuries?

For me it comes down to fulfilling the needs of the people and 

the location. It is neither my intention to warm up what other 

architects have done in the past nor to anticipate the future.

Has one of your buildings ever been demolished?

No, they are not old enough yet, although the rectory in my 

home village of Genestrerio, near Mendrisio, which I de-

signed when I was 18, is already over 50 years old. But it has 

thick walls and is also in other respects very solidly built. It will 

certainly outlive me!
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❶ + ❷  Granatkapelle, Penkenjoch, Zillertal, Österreich (2011-2013)   ❸ + ❹  Cymbalista Synagoge und das jüdische Kulturzentrum, Tel Aviv, Israel (1996-1998)
❺  Bechtler Museum of Modern Art, Charlotte, USA (2000-2009)    ❻  Wellnesszentrum “Tschuggen Berg Oase”, Arosa, CH (2003-2006)
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which changes and corrections to make to my original plans 
are primarily made in conjunction with the project manage-
ment during implementation. Architecture is always a col-
laboration.

The Accademia di Architettura in Mendrisio, which you 
initiated and infl uenced, had its 25th birthday last year. Are 
other values taught there than at the ETH or EPFL
Yes, I believe that we have a different approach. A prospective 
architect today requires more education in the social sciences 
than in technology. The university has to deliver ideas and pro-
mote critical awareness. In this way they also employ professors 
who are not architects: philosophers, economists, historians 
and neurologists. In the other universities the technological ap-
proach is dominant, which is, of course, also important. 

How do you fi nd the name «Fortyseven» for thermal baths 
in German-speaking Switzerland, in which the ancient Ro-
mans bathed?

I fi nd it beautiful. Sure, it is in English but the number is magic, 
as it does not designate the baths but the temperature of the wa-
ter that comes from the earth. 

Your buildings often trigger controversial discussions. Is it 
your intention to provoke?
No, I never intend to provoke – I simply follow my intuition. 
Initially there were discussions about the Fortyseven but in the 
meantime I think I can claim that 90 percent of people are happy 
with it. At any rate I get a number of letters saying «Thank you for 
what you have created » or «The river fi nally belongs to the city ». 

Where do the differences of opinion that your designs seem 
to trigger originate?
Architecture is diffi cult to sell to the public. It is not the same as a 
completed picture which you can judge. When it is built, it wants 
to be lived, day and night and every season. But it is true that a 
number of my buildings, in particular churches, have provoked 
strong reactions, but they are now on placards and attract tour-
ists! It is a paradox: What was once damned is now revered. 

But if a project is not discussed it is also uninteresting, isn’t 
that right?
Sure, no one would have talked about a normal building. But 
these thermal baths are not a banal construction. They come 
from far away and have their own story. Unfortunately politi-
cians often lack the courage to give due consideration to herit-
age and culture. They avoid the risk. They accept that the cities 
are becoming increasingly more similar and uglier.

More and more high-rise buildings are being built because 
building land is scarce and expensive. Do you consider that 
a good idea?
No, compact building may be necessary, but I think that ex-
treme vertical buildings infl ict a force upon people. Why should 
I work in an offi ce on the 200th fl oor, if I could also sit in the 
garden with my Notebook?

Then the home offi ce is the solution for space problems?
Living should be linked to relaxation. When I am tired I want to 
go home because it is a place of love, family, community and the 
meeting of young and old – and not work. The pandemic was a 
temporary phenomenon that forced us to severely restrict per-
sonal contacts. The technical, virtual connection was supposed 
to be just a tool and not the goal. 

Your three grown-up children all work in your architecture 
offi ce. Why are you no longer sure that it was a good thing 
that they also studied architecture?
It is great for me, but for my daughter and both my sons? They 
certainly have the passion; however you need potential inves-
tors to realize major projects.

Did any ideas from your children fl ow into Fortyseven?
Not directly, we do discuss things together but decisions on 
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MOMA – Museum of Modern Art, San Francisco, USA (1989-1995)

MART Museum für moderne und zeitgenössische Kunst von Trient und Rovereto, Italien (1988-2002)

Mario Botta was born on 1st April 1943 in Mendrisio. Fol-

lowing his apprenticeship as a structural draughtsman, 

he studied architecture in Venice and worked during his 

studies on the local new hospital building for Le Corbusier. 

The Tessin architect became self-employed in 1969 and 

developed his unique style, a mixture of simple, round and 

square geometric shapes and solid structures and mate-

rials. His most famous works in Switzerland include the 

churches in Mogno and on Monte Tamaro, the Banca del 

Gottardo in Lugano and the UBS and Tinguely Museum 

in Basel or the Centre Dürrenmatt in Neuchâtel. Last year 

both the spa thermal baths Fortyseven and the ice hockey 

arena for the HC Ambri-Piotta by Botta were opened.


